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tabula rasa und neukonzeption eines siedlungsbereichs in Lauriacum / enns

Lauriacum, im Gebiet der heutigen stadt enns gelegen, wird mit der stationierung 
der legio II Italica im späten 2. Jh. zum wichtigsten militärischen stützpunkt 
der provinz noricum. diese blütezeit dauert maximal 80 Jahre, bis durch 
heeresreformen und abwanderung erneut ein kleinerer siedlungskern zurück-
bleibt. der Wandel der siedlung im laufe der zeit spiegelt sich besonders ein-
drücklich in der archäologischen zone stadlgasse – plochbergergründe wider 
(abb. 1). ein forschungsprojekt an der universität innsbruck strebt nun erstmals 
eine multidisziplinäre Gesamtbearbeitung dieser für die siedlungsentwicklung 
von Lauriacum/enns so bedeutenden zone an.1 neben der aufarbeitung bereits 
ergrabener bereiche der plochbergergründe wurden im rahmen des projektes 
mithilfe moderner nicht-invasiver methoden der Geophysik auch bisher unbe-
kannte, noch im boden vorhandene strukturen dokumentiert. die im dezember 
2021 durch zamG archeo prospections© durchgeführten geophysikalische 
untersuchungen mittels Georadars im westlich der plochbergergründe gele-
genen schlosspark hohenlohe-öhringen erbrachten dabei weitreichende neue 
erkenntnisse zur bebauungsstruktur und siedlungsentwicklung. 

1. Lage und topographie

der besprochene archäologische bereich ist an den nördlichen abhängen des 
ennser stadtberges situiert und trägt den flurnamen schmidberg. die dort 
durchgeführten ausgrabungen erhielten größtenteils bezeichnungen die sich auf 
namen langjähriger eigentümer der entsprechenden flächen/parzellen beziehen 
(z. b. plochberger). 

das Gelände fällt von süden her richtung norden zur hier situierten 
stadlgasse stetig ab. ersichtlich sind auch heute noch natürliche stufen, die das 
Gelände leicht gliedern. veränderungen in der topographie sind vor allen dingen 
auf große umbaumaßnahmen, beginnend im 12. Jahrhundert zur befestigung der 

1 den kern der untersuchungen bildet das laufende dissertationsprojekt von e. thysell an der 
universität innsbruck. sie ist stipendiatin der österreichischen akademie der Wissenschaften 
(dOc) am institut für archäologien.
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mittelalterlichen stadt mittels Wall und Graben, zurückzuführen.2 die Geologie 
zeichnet sich durch eine große vielschichtigkeit aus, da hier wechselhaft auftre-
tende schichten aus schotter-, lehm- und lössböden zu finden sind. darüber 
hinaus tritt auch immer wieder das anstehende Grundgestein (konglomerat) bis 
an die Geländeoberfläche. dies bedeutet teilweise sehr kleinräumige und stark 
wechselnde bodenbeschaffenheiten.3

2. Forschungsgeschichte

bereits ab der mitte des 19. Jahrhunderts traten südlich der stadlgasse im 
bereich des schlossparks und des meierhofes plochberger mehrere römische 
steindenkmäler und urnen zu tage, die auf einen römischen bestattungsplatz 

2 ubl 1973, 44; amstler 1969, 22.
3 k limesch – r eitberger-k limesch 2014, 286–288.

Abb. 1: Die archäologische Zone Stadlgasse – Plochbergergründe in Lauriacum/Enns. 

Überblicksdarstellung.
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schließen ließen.4 erst im Jahr 1962 gerieten die zur damaligen zeit bewirtschaf-
teten flächen der plochbergergründe wieder in den fokus der forschung, als 
Ämilian kloiber eine prospektion5 durchführte. dabei stieß er auf eine vielzahl 
an unterschiedlichen ziegel- und Gefäßfragmenten, die jedoch nicht weiter unter-
sucht wurden. die erste größere archäologische maßnahme fand in den Jahren 1972 
bis 1976 statt. unter der leitung von hannsjörg ubl wurde in diesen Jahren vom 
bundesdenkmalamt eine rettungsgrabung auf der parzelle 101 (heute 101/1–3) in 
mehreren kampagnen durchgeführt und insgesamt eine fläche von rund 2.400 
m2 archäologisch untersucht (abb. 2). dabei wurden unter anderem direkt südlich 
des heutigen straßenverlaufs (parzelle 101/1) 13 als brandgräber angesprochene 
bestattungen aufgedeckt und dokumentiert.6 etwas weiter südlich auf einer natür-
lichen terrasse gelegen, fanden sich sechs als Gebäude zu interpretierende bauliche 
strukturen (haus a–f). des Weiteren konnte innerhalb der Grabungsfläche auch 

4 schicker 1933, 101 f. 
5 k loiber 1961–1965, 109. aus heutiger sicht ist diese untersuchung wohl als Oberflächensurvey 

einzustufen. dabei werden fundobjekte an der Oberfläche des untersuchten bereichs aufgesammelt 
und kartiert. 

6 Winkler 1978, 105; ubl 1974b, 6; ubl 1974c, 121.

Abb. 2: Grabungsfoto der Ausgrabungen Plochberger 1972–76.
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eine körperbestattung festgestellt werden, die in die zweite hälfte des 4. bis ins 
frühe 5. Jahrhundert datiert.

Weiter östlich anschließend auf parzelle 101/3 wurde in den Jahren 1998 bis 
2000 wiederum unter der leitung von hannsjörg ubl vom bundesdenkmalamt 
eine rettungsgrabung auf einer fläche von ca. 250 m2 durchgeführt. dabei wurde 
erneut ein hypokaustierter Gebäudebereich ausgegraben und dokumentiert, wel-
cher laut erstem bericht zumindest eine umbauphase enthält. darüber hinaus 
fanden sich acht körpergräber, die vom späten 3. bis zum frühen 6. Jahrhundert 
hier angelegt wurden.7

die nächsten archäologischen untersuchungen fanden im Jahr 2006 im zuge 
einer künettengrabung auf den parzellen 103 und 100/1 statt. dabei wurden, wenn 
auch nur in kleinen ausschnitten, römische fundamentreste und abfallgruben 
dokumentiert.8 

erste erkenntnisse zur chronologischen einordnung der römischen strukturen 
in diesem Gebiet lieferte die bisher größte archäologische maßnahme. dabei han-
delt es sich um die ausgrabung plochberger 2013/14, bei der die gesamten parzellen 
103 und 100/1 durch die firma archeonova unter der leitung von Wolfgang 
klimesch archäologisch untersucht wurden. die betroffenen parzellen wurden in 
einem zeitraum von sieben monaten vollflächig freigelegt. auf diese Weise konnte 
ein bereich von 8.005 m2 archäologisch untersucht werden. insgesamt wurden auf 
dem Grabungsareal zwölf als Gebäude angesprochene strukturen (G 1–12) und 
über 200 Gruben/Gräben festgestellt und dokumentiert.9 durch eine eingehende 
analyse des fundmaterials von Gebäude 12 konnte dessen nutzungsphase vom 
ende des 2. bis zum ende des 3. Jahrhunderts festgelegt werden.10 

3. Geophysikalische Prospektion 2021

im zuge der multidisziplinären Gesamtbearbeitung der archäologischen zone 
stadlgasse – plochbergergründe fanden im dezember 2021 geophysikalische 
untersuchungen mittels Georadar im schlosspark hohenlohe-öhringen, durch-
geführt von zamG archeo prospections© statt.11 dieser bislang völlig uner-
forschte bereich stellt ein wichtiges fehlendes puzzleteil der zivilen siedlungsräume 

7 ubl 2001.
8 krenn – leingartner – lins – muschal 2007, 43.
9 k limesch – r eitberger-k limesch 2014, 286 f.
10 thysell 2020.
11 die finanzierung erfolgt durch das early stage funding 2021 der universität innsbruck sowie weite-

rer finanzieller unterstützung durch die Oö landes-kultur Gmbh und den museumverein lauria-
cum-enns. diesen institutionen sowie deren vertretern sei an dieser stelle herzlich gedankt. ebenso 
gilt ein großes dankeschön frau mag. christa ségur-cabanac, deren zustimmung diese unter-
suchungen erst ermöglicht haben.
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in Lauriacum/enns dar. die erforschung dessen liefert einen entscheidenden 
beitrag zum verständnis der canabae legionis12 und deren entwicklung. 

die zerstörungsfreie erkundung von archäologischen hinterlassenschaften 
gewinnt in österreich seit mehreren Jahrzehnten immer mehr an bedeutung, be-
sonders bei der erforschung von römischen fundstellen konnten in jüngster zeit 
herausragende ergebnisse erzielt werden. das Georadar ist zurzeit die geophysika-
lische methode mit der höchsten räumlichen auflösung für die oberflächennahe 
prospektion.13 durch die in diesen projekten gewonnenen erfahrungen wurde auch 
im schlosspark hohenlohe-öhringen eine geophysikalische untersuchung mittels 
Georadars durchgeführt. zum einsatz kam ein motorisiertes mehrkanalsystem der 
firma malå Geoscience, welches aus 16 radarantennen mit einer frequenz von 
400 mhz besteht. durch die diagonal versetzte anordnung der antennenpaare 
kann eine messauflösung von 8 x 8 cm erreicht werden.

methodischer hintergrund Georadar

bei der prospektion mittels Georadars wird von den radarantennen eine elek-
tromagnetische Welle in den boden ausgesandt, welche sich im untergrund 
ausbreitet und an den Grenzflächen einzelner Objekte oder von schichten un-
terschiedlicher elektrischer eigenschaften (z. b. humoser boden zu gemauerter 
steinstruktur) diffraktiert wird. die an die Oberfläche zurückgeworfenen teile 
dieser Welle werden erneut vom Georadar erfasst und sowohl deren laufzeit, wie 
auch intensität aufgezeichnet. die prozessierung der gewonnenen daten erzeugt 
eine dreidimensionale darstellung der reflexionswerte, welche für die weitere 
auswertung in Graustufenabbildungen umgewandelt werden. diese abbildungen 
geben aus der laufzeit errechnete horizontale tiefenbereiche (sogenannte 
tiefenscheiben) wieder, die als Grundlage für die archäologische interpretation 
der Georadardaten dienen (siehe abb. 3).14

durch die auswertung der einzelnen tiefenscheiben können nähere aussagen 
über physikalische eigenschaften und räumliche ausdehnung der im untergrund 
erhaltenen strukturen getroffen werden. so zeigen sich mauern, fußböden und 
steinlagen als dunkle bereiche, wo hingegen humose verfüllungen von Gruben 
und Gräben als helle areale wahrnehmbar sind.

12 = lagervorstadt. der begriff bezeichnet den zivilen siedlungsbereich im vorfeld eines römischen 
legionslagers.

13 als beispiele sind hier etwa das archpro carnuntum projekt und andere projekte der zamG, bei-
spielsweise in königswiesen (st. Georgen im attergau) und Weyregg am attersee zu nennen. 

14 trinks u. a. 2018.
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Abb. 3: Radar Tiefenscheibe 80-120 cm.

Abb. 4: Ergebnisse der geophysikalischen Prospektion: Wohn- und Wirtschaftsbebauung.
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beschreibung der prospektionsergebnisse

durch die dreidimensionale erkundung mittels Georadars konnten im schloss-
park hohenlohe-öhringen ab einer errechneten tiefe von 40 cm deutliche 
mauerstrukturen nachgewiesen werden. diese mauerreste lassen sich zu mehreren, 
gut definierbaren, steingebäuden zusammenfassen (abb. 4).

der östliche bereich des schlossparks stellt mit seinen ca. 35 x 50 m die 
größte zusammenhängende freifläche dar. hier konnte ein gut erhaltenes 
mittelkorridorhaus erkannt werden, welches den typischen – bereits aus den be-
nachbarten westlich gelegenen ausgrabungen bekannten – Grundriss aufweist 
(abb. 4, a). das Gebäude ist ca. 12 m breit und wird durch einen annähernd 
1,5 m breiten, zentral verlaufenden korridor zweigeteilt. im östlichen trakt sind 
deutliche hinweise auf einen heizkanal zu sehen, welcher sich im süden zu einem 
– höchstwahrscheinlich hypokaustierten – anbau erweitert. der nördliche teil 
dieses Gebäudes zeichnet sich leider nicht so deutlich in den geophysikalischen 
daten ab. hier ist es lediglich möglich aus einzelnen mauerfragmenten auf eine 
länge von insgesamt 22 m zu schließen. 

das Gebäude wird an beiden seiten von einer ca. 3 m breiten und 30 – 
40  cm mächtigen schicht von leicht reflektierendem material begleitet. aus 
den erfahrungen der archäologischen Grabungen könnte es sich hierbei um 
schotterlagen handeln, die man am ehesten als erschließungswege interpretiert.

Westlich dieses Weges zeichnet sich erneut ein 5 x 10 m großer, dreigeteilter 
raum ab, der wohl zu einem weiteren mittelkorridorhaus gehört (abb. 4, b). 
der korridor selbst ist lediglich als eine undefinierbarere, nord-süd verlaufende, 
verdichtete Oberfläche erkennbar. Ob sich das Gebäude einst nach norden oder 
süden fortsetzte ist jedoch nicht mit bestimmtheit zu klären.

unterhalb dieser deutlich erkennbaren mauerstrukturen der beiden Gebäude 
a und b zeigen sich ab einer tiefe von 120 cm erste hinweise auf eine ältere straße. 
der straßenkörper zeichnet sich durch eine stark verdichtete Oberfläche aus, 
welche eine durchschnittliche breite von 3,6 m aufweist (abb. 5).

östlich des Gebäudes a können drei fundamentmauern eines weiteren 
Gebäudes mit ca. 10 x 6,5 m seitenlänge erkannt werden (abb. 4, c). dieses 
scheint jedoch eine um 90° gedrehte Orientierung aufzuweisen und stimmt so 
ebenfalls, in seiner lage, Orientierung und Größe, mit den Grabungsergebnissen 
auf den plochbergergründen überein.

im bereich südlich dieser drei Gebäudeeinheiten finden sich zahlreiche mit 
schotter und steinen verfüllte Gruben (abb. 4, d). ihre Orientierung, ausmaße 
und funktion lassen sich kaum genau festlegen, allerdings dürfte ein direkter 
zusammenhang mit den Wohnbauten bestehen.

im norden der messfläche, parallel zur heutigen stadlgasse verlaufend, zeigen 
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Abb. 5: Ergebnisse der geophysikalischen Prospektion:  

Früher Straßenkörper und mögliche Grabbauten.

Abb. 6: Grabungsfoto der Ausgrabungen auf den Borromäerinnengründen. In der Bildmitte ist der 

geschotterte Straßenkörper umgeben von Fundamentresten ersichtlich.
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sich mehrere mauern, die das charakteristische aussehen von Grabbauten auf-
weisen (abb. 4, e). leider konnten hier lediglich die südlichen begrenzungsmauern 
und einige nach norden abgehende mauerfragmente prospektiert werden, da die 
restlichen teile unter nicht zugänglichen parkflächen liegen.

die freifläche im Westen des parks wird durch eine/n ehemalige/n 
tennisplatz/pferdekoppel gebildet. nach aussagen des Grundbesitzers wurden 
hier größere bauliche maßnahmen im zuge der anlage des tennisplatzes durchge-
führt. in den Georadardaten können mehrere leitungskünetten, die zugehörigen 
Wasserleitungen, sowie größere, durch modernen schutt überdeckte bereiche er-
kannt werden.

diese rezenten eingriffe erschweren die archäologische interpretation der 
radardaten erheblich und so können lediglich einige mauern mit dem angren-
zenden römischen bebauungsplan in übereinstimmung gebracht werden (abb. 4, 
f–h).

Gegen süden hin beginnt das terrain steiler anzusteigen und ermöglichte le-
diglich die zerstörungsfreie erkundung des areals auf einem schmalen korridor 
von ca. 10 m. auch hier war es möglich, deutliche strukturen eines ca. 2,5 x 6 m 
großen raumes zu definieren, der durch seine stark befestigte bodenkonstruktion 
hervorsticht (abb. 4, i).

4. chronologie und siedlungsentwicklung

der hier behandelte bereich (stadlgasse – plochbergergründe – schlosspark 
hohenlohe-öhringen) zeichnet sich durch eine vielschichtige römische 
befundlage aus, welche vom 1. bis ins frühe 6. Jahrhundert, datiert. das areal ist 
sowohl von Wohn- und Wirtschaftsnutzung, als auch von bauten und strukturen 
mit funeralen eigenschaften geprägt. das Wechselspiel dieser funktionen charak-
terisiert diese für die siedlungsentwicklung von Lauriacum/enns so bedeutende 
zone.

chronologische aspekte

das ausgegrabene areal umfasst in seiner Gesamtheit eine fläche von etwas 
über 10.600 m2, mit insgesamt ca. 20 potentiellen Gebäudestrukturen, 13 brand-
bestattungen und 10 körpergräbern unterschiedlicher zeitstellung sowie zahl-
reichen Gruben- und Grabenstrukturen. anhand dieser befunde lässt sich ein 
mehrmaliger funktionswandel – von Gräberfeld zu zivilem siedlungsbereich 
und wiederum zu einem bestattungsplatz – nachweisen. dabei wird der bereich 
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direkt südlich der stadlgasse im späten 1. bis zur mitte des 2. Jahrhunderts als 
bestattungsplatz genutzt (Gräberfeld stadlgasse). römische bestattungsplätze 
sind hinsichtlich ihrer lage vor allen dingen dadurch charakterisiert, dass sie sich 
außerhalb des siedlungsgebietes befinden und bevorzugt entlang von straßenzügen 
errichtet werden. im fall der stadlgasse konnte nur ein kleiner bereich des ur-
sprünglich viel größer anzunehmenden Gräberfeldes im zuge einer archäologi-
schen ausgrabung untersucht werden. nach einer zu vermutenden niederlegung 
bzw. auflassung der bestattungszone wird das Gebiet spätestens ende des 2. 
bis beginn des 3. Jahrhunderts mit einer Wohn- und Wirtschaftsbebauung auf-
gesiedelt. dabei handelt es sich um eine abfolge mehrheitlich wiederholender 
Gebäudetypen welche in einer strukturierten, aber dennoch eher lockeren 
bebauung dem straßenverlauf der limesstraße folgen. am ende des 3. bis zum 
anfang des 4. Jahrhunderts kann eine großflächige aufgabe der bebauung festge-
stellt werden.15 die belegung des areals mit spätantiken bestattungen wird derzeit 
vom ende des 3. bis zum anfang des 6. Jahrhunderts angenommen (Grabgruppe 
plochberger).16 diese sind wiederum ein eindeutiger indikator dafür, dass es im 
laufe des 4. Jahrhunderts erneut zu veränderungen im siedlungsgefüge kommt. 
das zuvor als ziviler Wohnbereich genutzte areal erfährt mit der belegung 
durch bestattungen erneut einen funktionswandel und Lauriacum insgesamt 
eine starke reduktion sowohl hinsichtlich des siedlungsgebiets, als auch in der 
bevölkerungszahl.17 

5. Funktionale zonen

5.1 infrastruktur – straßen

straßen bilden das landläufige verkehrsnetz einer siedlung und beeinflussen 
durch ihren verlauf und ihre hierarchische stellung stark das siedlungsgefüge 
und damit auch die bebauungsstruktur. im fall des hier besprochenen bereichs 
konnten durch mehrere ausgrabungen verschiedene römische straßenabschnitte 
freigelegt werden. eine hauptverkehrsverbindung des römischen Lauriacum, die 
limesstraße, durchquert das Gebiet leicht schräg von Ost nach West. sie konnte 
bei arbeiten zur verlegung von Wasserleitungen in der stadlgasse im Jahr 1931 auf 
einer länge von 270 m durchgehend untersucht werden.18 dabei wurden zwei bzw. 
drei übereinander liegende straßenkörper vorgefunden, welche sich klar vonein-

15 ubl 1974a, 13.
16 ubl 2000, 42 f.; ubl 1974a, 114; ubl 1974b, 7; ubl 1973, 62.
17 freitag 2018, 193 f.; harreither – muschal 2018, 167 f.; harreither 2017, 93.
18 schicker 1993, 102–104.
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ander trennen ließen. der mittlere straßenkörper kann anhand eines münzfundes 
jedenfalls in römische zeit datiert werden.19 laut den beschreibungen setzt sich 
dieser aus einem unterbau aus in etwa faustgroßen steinen, einer darüber aufge-
brachten groben schotterschicht und einer feinen oberen schotterung zusammen. 
der darunter situierte älter zu datierende straßenkörper wird von den ausgräbern 
als „keltische Urstraße“20 angesprochen. in anbetracht des scheinbar exakt glei-
chen aufbaus ist aber wohl eher davon auszugehen, dass es sich um eine frühere 
römische phase der straße handelt. diese früheste phase konnte allerdings nur auf 
einer länge von etwa 50 m im bereich zwischen dem plochbergergut (parz. 326) 
und einem etwas weiter östlich gelegenen Wohnhaus (parz. 542) nachgewiesen 
werden. 

bezieht man die neu gewonnenen erkenntnisse der geophysikalischen 
untersuchungen 2021 im schlosspark ein, dann wird augenscheinlich, dass wir es 
hier wohl mit einer straßenkreuzung zu tun haben (abb. 1). 

Weitere straßenverläufe konnten im zuge der ausgrabungen plochberger 
1972–76 festgestellt werden. dabei handelt es sich um zwei nebenstraßen, die 
parallel versetzt voneinander verlaufen und jeweils annähernd orthogonal auf 
die weiter im norden verlaufende limesstraße treffen. den straßenverläufen fol-
gend gliedert sich die parzellenstruktur in langrechteckige Grundstücke, die je 
mit (mindestens) einem Gebäude bebaut sind. auch hier konnte ein mehrpha-
siger schichtenaufbau des straßenkörpers dokumentiert werden.21 Wie bereits 
beschrieben wurden im zuge der geophysikalischen prospektion im östlichen 
bereich des schlossparks hohenlohe-öhringen wohl ebenfalls als befestigte Wege 
zu interpretierende befunde dokumentiert. sie entsprechen in ihrem aufbau und 
den dimensionen weitestgehend jenen weiter im Osten gelegenen archäologisch 
untersuchten straßenbefunden auf den plochbergergründen. 

ein weiterer straßenzug findet sich im bereich der ausgrabungen auf den 
borromäerinnengründen (parz. 121/5 und 121/2). da diese ausgrabungen bislang 
nicht aufgearbeitet wurden, können nur grundlegende beobachtungen anhand 
der publizierten beschreibungen und pläne getroffen werden. das areal ist re-
lativ dicht bebaut, wobei die Gebäude jedoch unterschiedliche Orientierungen 
aufweisen und daher aller Wahrscheinlichkeit nach unterschiedlichen bauphasen 
zuzuordnen sind. in der mitte der Grabungsfläche ist ein längliches Gebäude situ-
iert, das sich an der hier befindlichen straße orientiert (abb. 6). direkt östlich des 
Gebäudes befindet sich ein weiteres fundament, dessen Grundriss in die straße 
(unter die straße?) zu reichen scheint. laut ersten einschätzungen lässt sich die 

19 es handelt sich dabei um eine münze des prägeherren constantinus i., welche 335/337 n. chr. datiert. 
siehe dazu: schicker 1933, 103.

20 schicker 1993, 103.
21 ubl 1974a, 48; 65.
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hier befindliche bebauung vom ausgehenden 2. bis zum letzten viertel des 4. Jahr-
hunderts datieren.22 

5.2 Gräberfeld stadlgasse

die bestattungszone erstreckt sich in Ost-West-richtung entlang des straßen-
verlaufs der heutigen stadlgasse welche namensgebend für das Gräberfeld ist 
(abb. 7). die bisherigen forschungen deuten darauf hin, dass sich die Gräber 
auf den bereich südlich des antiken straßenkörpers beschränken. die wenigen 
archäologischen maßnahmen nördlich der stadlgasse erbrachten lediglich bau-
liche strukturen und Grubenbefunde, die ab dem ende des 2. Jahrhunderts zu 
datieren sind.23 der zugehörende siedlungsbereich des späten 1. bis zur mitte 
des 2. Jahrhunderts wird wohl zu recht östlich des Gräberfeldes im bereich 
mauthausenerstraße – reintalgasse am fuß des Georgenbergs vermutet.24

eine genaue feststellung der ausdehnung des Gräberfeldes ist mit den bisher ge-
wonnenen kenntnissen aus ausgrabungen und fundbeobachtungen nur begrenzt 
möglich. als gesichert kann der ergrabene bereich auf der ehemaligen parzelle 

22 ubl 1995, 438; ubl 1993, 22.
23 freitag 2018, 228, fpl. 63–65; ubl 1998, 39 f. (parz. 1039/49); ubl 1996, 35 f. (parz. 321 und 322); 

schicker 1930–1934, 63 (hausbau stöllner).
24 freitag 2018, 33–35; lang – tr axler – harreither 2018, 66; harreither 2017, 89; 

ubl 2017, 99; tr axler 2009, 190; ubl 2006, 61–63; ubl 2005, 33; harreither 2003, 127; 
ubl 2002, 260.

Abb. 7: Übersichtsplan aller Fundstellen des Gräberfeldes Stadlgasse.
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101 (heute 101/1) direkt östlich des plochbergergutes gelten. fundmeldungen 
im bereich des schlossparks hohenlohe-öhringen lassen eine durchgängige 
ausdehnung in richtung Westen erschließen.25 noch weiter in richtung Westen 
kann sich das Gräberfeld nicht ausgedehnt haben, wie ausgrabungen auf den dort 
befindlichen borromäerinnengründen (parzellen 121/2–5) in den Jahren 1991–
1994 klar gezeigt haben.26 

das Gräberfeld stadlgasse stellt nicht nur den am frühesten zu datierenden 
bestattungsplatz im Gebiet von Lauriacum dar, sondern auch den einzigen, 
in dem sich ausschließlich brandbestattungen befinden. insgesamt können im 
Gräberfeld 13 Grabbefunde als gesichert gelten, welchen 14 brandbestattungen 
und der leichenbrand von 15 individuen zuordenbar sind. die überwiegende 
mehrzahl der Gräber beinhaltet je eine bestattung mit einem individuum. 
lediglich in einem Grabbefund wurden zwei urnen mit drei individuen beige-
setzt. es kann mit sicherheit davon ausgegangen werden, dass die mehrzahl der 
Gräber oberirdisch gekennzeichnet war. in welcher form lässt sich nur noch in 
einigen wenigen fällen rekonstruieren. so finden sich zwei gesicherte Grabstelen 
sowie zwei Grabinschriften, die wohl in einem gemauerten verband, wie etwa in 
einem Grabhäuschen oder einer Grabumfassung, eingebaut waren. darüber hinaus 
konnten auch die fundamente und reste des aufgehenden mauerwerks eines als 
gemauerter Grabbau anzusprechenden befundes dokumentiert werden (abb. 8) 
sowie ein weiterer fundamentblock, der wohl einem Grabbau in Quadertechnik 
zuzurechnen ist. Weitere sehr fragmentierte mauerreste liefern mögliche hinweise 
auf umfassungsmauern. darüber hinaus ist auch noch der wahrscheinliche befund 
einer erdüberschüttung, eventuell kann hier sogar von einem kleinen Grabhügel 
gesprochen werden, zu vermerken. 

archäologische interpretation der Georadardaten

auch in den daten der geophysikalischen prospektion im schlosspark hohenlohe-
öhringen konnten in mehreren bereichen hinweise auf Grabbauten erkannt 
werden. so wurden entlang der stadlgasse mehrere rechteckige mauerstrukturen 
angeschnitten, welche durch ihre position, Orientierung, form und Größe als 
Grabbauten interpretiert werden konnten (abb. 4, e). aber auch etwas weiter 
abseits der stadlgasse besteht die möglichkeit, dass einzelne Grabbauten durch 
das Georadar entdeckt wurden (abb. 5, J–k). 

die Grabbauten ‘J‘ zeigen sich bereits ab einer tiefe von 40 cm als absorbie-

25 ubl 1995; schicker 1933, 101 f.; amstler 1946–50, 116.
26 ubl 1995, 438; ubl 1994, 625 f.; ubl 1993, 22.
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Abb. 8: Foto des Grabes 9/74 der Ausgrabung Plochberger 1972–76. Gemauerter Grabbau mit 

Reste einer Umfassungsmauer.

Abb. 9: Ergebnisse der geophysikalischen Prospektion: mögliche Grabbauten.
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rende bereiche, in die klar definierte einbauten eingesetzt wurden (abb. 9). die 
beiden einbauten sind ab einer tiefe von 80 cm als stark reflektierende materialien 
mit den maßen 1 x 2,4 m und 2,2 x 2,2 m zu erkennen, welche keine eindeutige 
übereinstimmung mit der Orientierung der Grabbauten entlang der stadlgasse 
aufweisen. durch die einbettung der Grabbauten in einen absorbierenden bereich 
(mit humosem material wiederverfüllte Grube) besteht vielmehr die möglichkeit, 
dass es sich um spätantike strukturen handelt.

der mögliche Grabbau ‘k‘, mit seinen maßen 2,2 x 2,3 m, zeichnet sich als 
reflektierende struktur mit einer aus der üblichen bebauung abweichenden 
Orientierung ab (abb. 5, k). hier besteht die möglichkeit, dass sich das bauwerk 
auf die ca. 20 m entfernte ‘frühe straße‘ hin orientiert.

bei den beiden nur schwach in den Georadardaten ersichtlichen mauergevierten 
‘l‘ könnte es sich ebenfalls um Grabbauten handeln (abb. 5, l). hierfür sprechen 
vor allem ihre form und Größe von 2,6 x 3,3 m und 2,8 x 2,9 m. allerdings liegen 
die beiden strukturen im bereich der modernen leitungskünette. die hier als 
mögliche Grabbauten interpretierten strukturen könnten allerdings auch teile 
der raumaufteilung von Gebäude ‘f‘ darstellen (abb. 3).

der bereich des Gräberfeldes stadlgasse zeichnet sich durch eine starke 
überprägung aus, welche bereits in der römischen antike einsetzt. mit dem ende 
des belegungszeitraumes durch bestattungen beginnt einerseits die überlagerung 
der dem Gräberfeld zugehörigen schichten mit schutt und abfall und andererseits 
setzt auch eine partielle bauliche überprägung ein. 

5.3 Wohn- und Wirtschaftsbebauung

die aufgabe des Gräberfeldes ist in engem zusammenhang mit der stationierung 
der legio II Italica in Lauriacum zu sehen und einer dadurch bedingten 
erweiterung des siedlungsbereichs. die damit einhergehende verstädterung bzw. 
urbanisierung27 erforderten u. a. eine neuorganisation des baugebietes. im bereich 
südlich der stadlgasse spiegeln sich diese planungs- und veränderungsprozesse 
deutlich in der bebauungsstruktur wider. 

um eine möglichst optimale nutzung des vorhandenen baulandes zu ge-
währleisten wird im zuge der reorganisation des Gebietes ein bestehender ab-
zweigender straßenzug in richtung südwest (eichberg) aufgelassen und der 
straßenverlauf neu geregelt. das daraufhin neu implementierte parzellenschema 

27 verstädterung = zunahme von stadtbevölkerung; urbansierung = zunahme von stadtbevölkerung 
und ausbreitung städtischer tätigkeiten und lebensweisen auch in nichtstädtische räume. zu er-
kennen etwa an der angleichung der produktions- und berufsstrukturen sowie Wohnformen. siehe 
dazu: Gaebe 2004, 9.
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zeigt sich langrechteckig mit einer breite von ca. 18–20 m (abb. 10). die gesamte 
bebauung weist im allgemeinen eine große regelmäßigkeit auf. ungewöhnlich 
scheint der beträchtliche abstand von 20–30 m, den die Gebäude zur nördlich ge-
legenen straße einhalten und so scheinbar bezug auf das Gräberfeld nehmen. vom 
ausgräber wurden die in den 1970er Jahren ausgegrabenen römischen Gebäude 
als westliche erweiterung des sogenannten „frühen vicus“28 bezeichnet und die 
ältesten feststellbaren strukturen noch vor die ankunft der legion datiert.29 diese 
annahme würde die zumindest temporäre Gleichzeitigkeit des Gräberfeldes mit 
der Wohn- und Wirtschaftsbebauung bedeuten. in einigen publikationen wird 
dieser äußerst ungewöhnliche umstand mit einer antiken Geländekante be-
gründet, welche die obere terrasse der bebauung von der unteren des Gräberfeldes 
trennt.30 die ausgrabung plochberger 2013/14 hat jedoch gezeigt, dass sich ent-
gegen dieser annahme auch auf der unteren terrasse Gebäude befinden, diese 
jedoch klar von der straße abgerückt errichtet wurden. erste umfassende analysen 
des fundmaterials und der Gebäudebefunde weisen darüber hinaus auf eine 
errichtung der Wohn- und Wirtschaftsbebauung frühestens im letzten drittel 
des 3. Jahrhunderts hin. 

kleinräumige Organisation und bebauungsstruktur

die beiden Großgrabungen auf den borromäerinnengründen 1991–1994 sowie 
plochbergergründen 1972–1976 ließen im bereich südlich der stadlgasse auf ein 
dicht bebautes Gebiet mit gliedernden straßenzügen schließen. die ergebnisse der 
archäologischen untersuchungen auf den plochbergergründen 2013/14 erstaunte 
daher, da zwar ein durchgehend bebautes Gebiet vorgefunden wurde, dieses aber 
wesentlich weniger dicht bebaut ist, als zu vermuten war (abb. 11). unter einbezug 
aller bisher gewonnenen kenntnisse zeichnet sich für den bereich südlich entlang 
der limesstraße folgendes bild ab: die bebauungsform besteht aus einer eher of-
fenen reihe, durch die freiräume um die Gebäude entstehen und daher keine 
durchgängige raumkante, das heißt eine einzelne häuserflucht, gebildet wird. 
die einzelnen Gebäude weisen zumeist einen wiederkehrenden Grundrisstyp, 
den des mittelkorridorhauses, auf. die vorgehensweise der Wiederholung eines 
Gebäudetyps bei der erschließung von bauland ist vor allem von wirtschaftli-
cher bedeutung. Gebäude können auf diese Weise insbesondere schnell und kos-

28 ubl 2006, 61; ubl 2005, 33; ubl 2002, 260. mittlerweile oftmals als straßenstation, straßenvicus 
oder frühe siedlung bezeichnet. siehe dazu: freitag 2018, 33–35; lang – tr axler – har-
reither 2018, 66; ubl 2017, 99; harreither 2017, 89; tr axler 2009, 190.

29 ubl 2006, 63; ubl 2002, 264–265.
30 ubl 2006, 63; ubl 2002, 264–265.
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Abb. 10: Rekonstruiertes ursprüngliches Parzellenschema mit einer Breite von 18–20 m.

Abb. 11: Vorläufiger Gesamtplan der Ausgrabungen Plochberger und der geophysikalischen 

Untersuchungen im Schloßpark Hohenlohe-Öhringen.
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tengünstig errichtet werden.31 diese aspekte scheinen auch in römischer zeit 
durchaus eine gewichtige rolle gespielt zu haben, insbesondere, da beim derzei-
tigen stand der auswertung von einer gleichzeitigen errichtung der Gebäude aus-
gegangen werden kann. 

Gebäudetyp und Raumkonzeption
die mehrzahl der Gebäude kann hinsichtlich der Grundrissstruktur dem typus 
des mittelkorridorhauses zugeordnet werden (abb. 12). dieses besitzt charakte-
ristischer Weise einen erschließungsgang im mittleren bereich des Gebäudes mit 
seitlich angrenzenden raumeinheiten. die Gebäude auf den plochbergergründen 
wurden mehrfach als streifenhäuser oder streifenhausartige bauten deklariert.32 
unbestritten besteht eine nicht unwesentliche Ähnlichkeit zwischen der anzu-
nehmenden parzellierung auf den plochbergergründen und jener einer klassischen 
streifenhausbebauung. da bei letzterer insbesondere die nutzung der zur straße 
hin orientierten räumlichkeiten für Gewerbe und kleinhandel von entscheidender 
bedeutung ist, findet sich oftmals eine dem privaten Wohngebäude vorgeschaltete, 
halböffentliche zone. konkret lässt sich bei vielen beispielen von streifenhäusern 

31 bürklin – peterek 2008, 12.
32 ubl 2006, 63; ubl 2002, 264–265; Groh 2001, 40–41.

Abb. 12: Grundschema eines Mittelkorridorhauses sowie Grundrisse  

der Gebäude von den Plochbergergründen.
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eine an der straßenfront vorgeblendete portikus und/oder gewerblich genutzte 
raumeinheiten feststellen.33 im fall der plochbergergründe handelt es sich bei 
den entsprechenden räumen jedoch durchwegs um haustechnikbereiche wie 
etwa praefurnien. in anlehnung an gängige begriffe und unter einbeziehung der 
charakteristika der hier vorhandenen bebauung, wurde daher eine ansprache als 
systemwohnhaus34 vorgeschlagen. fraglich ist derzeit noch, ob es sich dabei um ein 
spezifisch lokales phänomen handelt oder mit einer überregionalen verbreitung 
eines derartigen Gebäudetyps zu rechnen ist. 

Soziale und sozialräumliche Aspekte
soweit dies zum derzeitigen zeitpunkt abschätzbar ist, besitzen die hauptgebäude 
auf den plochbergergründen reine Wohn- und repräsentationsfunktion. sie sind 
damit das ergebnis einer funktionalen und sozialräumlichen differenzierung inner-
halb des siedlungsgebietes. im Gegensatz zu anderen bereichen der lagervorstadt 
von Lauriacum lässt sich hier keine nutzungsvielfalt feststellen. es kann daher 
nicht von einer großflächigen sozialen durchmischung in den Wohngebieten aus-
gegangen werden. Wohl eher sprechen gerade die Gleichförmigkeit der Gebäude 
sowie die errichtung mehr oder weniger in einem zug für eine spezifische 
Gemeinschaft, die als bewohner dieser Gebäude in frage kommt. 

erste untersuchungen zeigen, dass der bereich stark vom römischen militär 
geprägt zu sein scheint. so findet sich etwa auf den plochbergergründen eine statt-
liche anzahl von militaria, die durch großen variantenreichtum und einzelstücke 
aus wertvollen materialien geprägt ist. dazu zählen vor allen dingen elfenbein, 
silber oder auch millefiore-emaille. hinzu kommen Objekte mit figürlicher 
verzierung oder inschriften. in bereichen vergleichbarer Größenordnung, etwa 
in den nördlichen canabae legionis von Lauriacum, finden sich einerseits bedeu-
tend weniger militärische funde und andererseits treten dort wesentlich weniger 
prestigehaltige Objekte auf.35 

5.4 Grabgruppe plochberger

nach derzeitigem forschungsstand lässt sich für den bereich stadlgasse  – 
plochbergergründe eine weitestgehende aufgabe der Wohn- und Wirt schafts-
bebauung im letzten drittel des 3. Jahrhunderts festhalten. relativ rasch wird 
d as areal in der folge mit bestattungen belegt und bis anfang/mitte des 
6. Jahrhunderts als bestattungsplatz genutzt. die als spätantik anzusprechenden 

33 siehe dazu etwa: czysz 2016, 63; ertel 2008; sommer 1988, 577.
34 thysell 2020, 540–541.
35 thysell 2022, 331–332.
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Gräber scheinen sich dabei vor allen dingen auf den östlichen bereich der 
plochbergergründe zu konzentrieren. auf der großen restfläche wurden zwei 
singulär gelegene einzelbestattungen sowie streufunde von knochen festgestellt. 
die kleinere Gruppe an bestattungen wurde im zuge einer rettungsgrabung auf 
der parzelle 101/3 aufgedeckt und dokumentiert. 

bei den hier besprochenen Gräbern von den plochbergergründen handelt es 
sich ausschließlich um körperbestattungen. die bestattungsform zeigt sich recht 
einheitlich als einfaches erdgrab, welche als schächte eingetieft wurden. Während 

Abb. 13: Abb. Grabgruppe Plochberger und Einzelbestattungen.  

Übersichtsplan der Ausgrabungen.
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der ausgrabungen konnten keine hinweise auf andere bestattungsformen wie 
etwa särge, totenbretter oder holzeinbauten gefunden werden.36 

insgesamt wurden bei den ausgrabungen auf den plochbergergründen zehn 
körpergräber mit nachweislich 16 individuen dokumentiert (abb. 13). in fünf 
fällen handelt es sich dabei um einzelbestattungen. bei zwei Gräbern liegt si-
cher (G 1/99 und G 3/99) und bei einem weiteren (G 5/99) sehr wahrscheinlich 
eine doppelbestattung vor. in zwei weiteren fällen handelt es sich wohl um eine 
mehrfachbestattung (G 2/99 und G 6/99). 

die anlage der Grabgruben nimmt offensichtlich keine rücksicht auf die 
früher zu datierenden römischen baustrukturen. so wurden die Gräber 2/99 
und 3/99 in die hier befindlichen heizungsanlagen eingetieft. es ist also davon 
auszugehen, dass zum zeitpunkt der anlage der Gräber die römische bebauung 
des späten 2. und 3. Jahrhunderts jedenfalls bereits unbewohnt und dem zerfall 
preisgegeben war. acht der insgesamt zehn Gräber sind in diesem bereich situiert. 
sie lassen sich hinsichtlich ihrer lage, ihrer beigaben und vor allen dingen je-
doch aufgrund ihrer Orientierung in zwei lose Gruppen einteilen. zum einen jene 
Gruppe, deren Gräber Ost-West orientiert angelegt wurden. die belegung ist nicht 
sehr dicht, doch relativ regelmäßig. lediglich die beiden Gräber 1/99 und 4/99 
scheinen etwas näher aneinander situiert zu sein. die mehrzahl der hier bestat-
teten individuen erhielt beigaben mit ins Grab. bei der zweiten Gruppe handelt es 
sich um Gräber die deutlich West-Ost oder nordwest-südost orientiert sind. sie 
befinden sich weiter südlich auf der parzelle, etwas näher in richtung stadtberg 
gerückt. zwei der drei hier befindlichen Gräber weisen keinerlei beigaben auf. 
keramische beigaben konnten bei keinem dieser Gräber festgestellt werden. 

6. zusammenfassung und interpretation im siedlungsverband

die an den nördlichen abhängen des ennser stadtberges gelegene zone stadlgasse 
– plochbergergründe stellt aus archäologischer sicht einen der wichtigsten 
bereiche für die fragestellung der siedlungsentwicklung von Lauriacum/enns 
dar. nur hier können durchgehend römische aktivitäten von der mitte des 1. 
bis zum anfang/mitte des 6. Jahrhunderts nachgewiesen werden. der mehrma-
lige funktionswandel in diesem Gebiet spiegelt die entwicklungsprozesse des 
siedlungsgefüges wider. ein besonders einschneidendes ereignis stellt dabei die 
stationierung der legio II italica im letzten drittel des 2. Jahrhunderts dar. die 

36 da die ausgräber der hier besprochenen Gräber bei den einzelnen archäologischen maßnahmen in 
den Grabungstagebüchern deutlich darauf hinweisen, dass eben solche spuren nicht feststellbar wa-
ren, kann davon ausgegangen werden, dass bei der freilegung der bestattungen mit entsprechend 
großer sorgfalt vorgegangen wurde. 



damit verbundene rasante ausdehnung des zivilen siedlungsgebietes lässt sich im 
bereich südlich der stadlgasse auf besondere Weise nachvollziehen.

das zur frühen siedlung gehörende Gräberfeld stadlgasse wird im zuge der 
neuorganisation des baugebietes aufgelassen. ebenfalls betroffen davon ist ein 
alter straßenzug der hier in richtung südwesten von der limesstraße abzweigt. 
durch die anzunehmende verlegung der straßenkreuzung weiter in richtung 
Westen lässt sich die dadurch entstandene größere baufläche effizient in gleich-
mäßige langrechteckige parzellen unterteilen. diese fügen sich wesentlich besser 
in die gesamte siedlungsstruktur ein und bilden zudem eine gleichmäßige 
bebauung entlang der limesstraße. eine derartig groß angelegte reorganisation 
im unmittelbaren nahbereich des legionslagers steht wohl mit dem römischen 
militär in verbindung. diese interpretation wird durch die auswertung der mili-
tärischen fundobjekte im bereich stadlgasse – plochbergergründe unterstützt.37 
auch die Gebäude selbst könnten einen hinweis in diese richtung liefern. die 
Grundrisslösung des mittelkorridorhauses besticht durch variantenreichtum und 
vielfältige einsatzmöglichkeiten. es kommt daher nicht von ungefähr, dass sich 
neben zivilen Wohnbauten auch militärische Gebäude mit Wohnfunktion finden, 
welche in ihrer Grundrissstruktur auf diese variante zurückgreifen. so spricht etwa 
perring in seinem überblick über römische Wohnhaustypen in Großbritannien 
korridorhäuser nur innerhalb der kategorie „military houses“38 an. Generell lässt 
sich festhalten, dass von den verschiedenen möglichkeiten der unterbringung für 
militärangehörige innerhalb eines lagers, wie etwa kasernen oder tribunenhäuser, 
insbesondere die unterkünfte der centurionen in bezug auf das korridorhaus he-
rausstechen. laut hoffmann handelt es sich bei varianten mit korridor um die 
am weitesten verbreitete Grundrisslösung innerhalb der legionslager und diese 
lassen sich daher im gesamten römischen imperium finden.39 übertragen auf die 
situation südlich des bereichs der stadlgasse könnte also die neuorganisation 
und aufsiedlung dieses bereichs auf das römische militär zurückzuführen sein, 
das dabei ihnen bekannte und bewährte Gebäudetypen verwendet. die hier er-
richteten Gebäude könnten dabei Wohnhäuser im zivilen siedlungsbereich für 
militärangehörige oder deren familien darstellen. Ob die tatsächliche ausführung 
dabei durch das militär selbst oder dafür engagierte handwerker erfolgte, kann 
dabei jedoch nicht entschieden werden. 

dass die verbindung zum militär jedenfalls sehr stark ist, zeigt auch die groß-
flächige aufgabe des siedlungsbereichs im letzten drittel des 3. Jahrhunderts. 
veränderungen innerhalb der Organisation des römischen militärs bedingen 
einen rückgang der anzahl der vor Ort stationierten soldaten. ein ähnliches bild 

37 siehe dazu: thysell 2022.
38 perring 2002, 61–62.
39 hoffmann 1995, 129.
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zeichnen auch untersuchungen in den nördlich des legionslagers gelegenen zi-
vilen siedlungsbereichen.40 das dort befindliche handwerk und Gewerbe ist stark 
vom absatzmarkt, also den soldaten und ihrer familien, abhängig. auch dieses 
siedlungsareal wird im ausgehenden 3. Jahrhunderts weitestgehend verlassen. im 
Gegensatz dazu kann für den bereich westlich des legionslagers (sog. zivilstadt) 
eine etwas längere besiedlung angenommen werden, ehe sich das leben im laufe 
der spätantike hinter die mauern des legionslagers zurückzieht. 

zeichen dieses Wandels stellen spätantike Gräber dar, die in die früheren kaiser-
zeitlichen siedlungsschichten eingebracht werden. im fall des bereichs südlich der 
stadlgasse konnten bislang insgesamt zehn Gräber dokumentiert werden, die vom 
ende des 3./beginn des 4. bis zu anfang/mitte des 6. Jahrhunderts datieren. es 
zeichnet sich also eine relativ rasche belegung des aufgegebenen siedlungsbereichs 
mit bestattungen ab. 

40 sedlmayer 2018, 197.
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